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Zürcher Sfrom/vese
sefzf ungewofrnfe Ze/c/7en
Neue Tarifmodelle waren
bisher unter den Elektrizi-
tätswerken ein Tabu. Eine
löbliche Ausnahme ist das
EW der Stadt Zürich. Seit
einem Jahr verzichtet der
Lieferant für den Saft für
Zürichs Computerzentren,
Schaufensterbeleuchtun-
gen und Geldspielautoma-
ten auf Nachfrageförde-
rung. Die Tarife steigen mit
einem Mehrverbrauch an
Strom an. Wie das genau
ausschaut mit dem Stadt-
zürcher Vorbild, wollte E+U
von Martin Lenzlinger,
dem Energiebeauftragten
der Stadt Zürich, wissen.

dafür der gemeinderätliche Gegen-
Vorschlag, der sogenannte Strom-
sparbeschluss.

Dieser Beschluss schreibt dem
Elektriztitätswerk der Stadt Zürich
EWZ einen Gewinn von sechs bis
neun Prozent vor, wovon ein Zehn-
tel in einen Stromsparfonds einzu-
bezahlen ist. Ferner sollen die
EWZ-Tarife zum Sparen anreizen.
Die grossen Verbraucher sollen al-
so nicht mehr, wie sonst üblich, be-
günstigt werden.

Mit dem Stromsparbeschluss im
Rücken schlug die Geschäftslei-
tung des EWZ und der Stadtrat da-
raufhin eine neue Tarifrevision vor,
welche nach der oppositionslosen

Annahme durch den Gemeinde-

Begonnen hat die Diskussion um
neue Tarife schon 1984: Damals
hat das Stadtzürcher Stimmvolk
allerdings eine, aus Kostendek-
kungsgründen notwendige Tarifre-
vision abgelehnt. Zwecks Finanz-
beschaffung für den allgemeinen
Haushalt war ein zu hoher Gewinn
eingerechnet worden. Das brachte
die Vorlage zu Fall.

Eingeleitet wurde die Wende dann
fünf Jahre später: Im März 1989
lehnten die Stimmbürgerinnen und
Stimmbürger eine städtische Initia-
tive zum Ausstieg aus der Atom-
energie ab. Angenommen wurde

rat seit Oktober 1990 in Kraft ist. Sie
darf als ein Muster an Klarheit, Kon-
sequenz und Einfachheit gelten
(siehe Figur).

Die einzelnen
Tarifelemente

Erstens sieht die Revision der
Stromtarife eine Vereinfachung der
Tarifstruktur vor: Die bisherigen
acht Tarife wurden durch deren
zwei ersetzt: Haushalttarif und
Normaltarif, letzterer mit speziellen
Regelungen (aber keinen Begünsti-

gungen) für Grossverbraucher und
Hochspannungsbezüger.

Zweitens wird mehr Gerechtigkeit
unter den einzelnen Bezügern er-
reicht: Während früher Bäckereibe-
triebe extrem tiefe, Industrie und
Haushalte unterdurchschnittliche
und Kleingewerbler extrem hohe
Tarife bezahlten, liegen heute alle
Tarife zwischen 15,5 und 19,5 Rap-
pen pro Kilowattstunde. Der Nieder-
tarif beträgt einheitlich fünf Rappen
pro Kilowattstunde. Die für einzelne
Verbraucherkategorien massiven
Aufschläge werden durch einen
während sieben Jahren langsam
abnehmenden Übergangsrabatt
abgepuffert.

Drittens ist die monatliche Grund-
gebühr und die Umlage auf den Ar-
beitspreis (KWh-Preis) abgeschafft
worden. Die einzelne Kilowattstun-
de wird dadurch teurer, somit ihre
Verschwendung oder Einsparung
besser spürbar. Im Kleinbezüger-
bereich (unterhalb von 60'000 Kilo-
Wattstunden pro Jahr) wurde zudem
eine leichte Progression eingebaut,
mit einer Staffelung von 15,5-16,5
- 17,5 Rappen für die Haushalte,
beziehungsweise zwei Rappen hö-
herfürdie übrigen Verbraucher. Die
ersten Kilowattstunden sind also
die billigsten, weitere werden immer
teurer. Bisher war «dank» der
Grundgebühr das Gegenteil der
Fall.

Viertens wurden saisonale Tarife
eingeführt: Die Tatsache, dass
Strom im Winter besonders knapp
ist, fand bisher keinen Niederschlag
im Preis. Bei den Haushalten und
Kleinbezügern, deren Stromver-
brauch nur einmal im Jahr abgele-
sen wird, wird dies nun durch Ab-
Schaffung des Niedertarifs im
Winter erreicht. Der günstige Nie-
dertarif wird also nur noch im Som-
mer gewährt. Dadurch werden die
Besitzer von Elektroheizungen tie-
fer in den Geldbeutel greifen müs-
sen.

Unbefriedigend ist die Situation für
die elektrischen Wärmepumpen.

8 ENERGIE + UMWELT 1/91



Bis 1992 soll dafür eine Lösung vor-
gelegt werden, wobei an Tarifer-
leichterungen oder Investitionsbei-
träge gedacht wird.

Bei den Grossbezügern, deren An-
zahl auf 3000 reduziert wurde (neue
Grenze 60'000 statt "lO'OOO Kilo-
Wattstunden pro Jahr), werden
neue speichernde Viertarifzähler
eingebaut, welche eine feinere Ta-
rifunterteilung erlauben:

Winter: Hochtarif 22,5 Rappen
(1. Oktober bis 31. März)
Niedertarif 17,5 Rappen

Sommer: Hochtarif 17,5 Rappen
(1. April bis 31. September)
Niedertarif 5,0 Rappen

Fünftens gelten neu Rückliefertari-
fe für Kleinanlagen bis sieben Kilo-
Wattstunden. Insbesondere bei al-
len privaten Photovoltaikanlagen
wird nach den Empfehlungen des
Verbandes Schweizer Elektrizitäts-
werke VSE der Zähler rückwärts
laufen gelassen. Die Produzenten
des umweltfreundlichen Stroms er-
halten also den Bezügertarif. Für
grössere Anlagen gilt der folgende
Vierfachtarif:

Winter: Hochtarif 15,0 Rappen
(1. Oktober bis 31. März)
Niedertarif 11,0 Rappen

Sommer: Hochtarif 7,0 Rappen
(1. April bis 31. September)
Niedertarif 4,0 Rappen

Diese gegenüber früher stark ver-
besserten Rücklieferbedingungen
begünstigen die Stromproduktion
mit Blockheizkraftwerken. Mehrere
solche Anlagen in Industrie- und
Dienstleistungsfirmen sind seither
in Planung genommen worden.

Die Höhe der Tarife und die Über-
gangsrabatte wurden so festgelegt,
dass alle Kosten des EWZ gedeckt
sind, und dass das vorgeschriebe-
ne Gewinnziel von sechs bis neun
Prozent erreicht werden kann.

Stromsparberaterinnen
im Sold der Stadt

Als zweites Bein neben den neuen
Tarifen sieht der Stromsparbe-
schluss eine Strom- und Energiebe-

ratung vor. Im EWZ sind neun Stel-
len mit eigentlichen Stromberatern
besetzt worden, wovon drei für die
Grossverbraucher tätig sind. Dane-
ben arbeiten in den industriellen
Betrieben schon seit längerer Zeit
drei weitere Berater, die sich mit
sämtlichen Energiefragen beschäf-
tigen.

Die neue Energiepolitik der Stadt
Zürich hat die Verbraucherinnen
wachgerüttelt. Die Beraterteams
können sich jedenfalls über Arbeit
nicht beklagen.

Elektrische Heizungen
werden verboten -
stromsparende
Massnahmen gefördert

Im Februar dieses Jahres hat der
Stadtrat die dritte Massnahme des
Stromsparbeschlusses, nämlich
Bedingungen und Auflagen für die
Abgabe von Elektrizität, be-

schlössen. Dieses Paket enthält
insbesondereeinVerbotvon elek-
trischen Raum- und Aussenheizun-
gen, die Verpflichtung für alle
Grossverbraucher, ein Stromspar-
konzept vorzulegen und zumutbare
Massnahmen dann auch auszufüh-
ren, sowie Typenprüfungen für fest
eingebaute Geräte (speziell Haus-
haltgeräte!) und Geräte mit mehr
als zwei Kilowatt Anschlusslei-
stung.

So werden Geräte mit überdurch-
schnittlichem Stromverbrauch vom
Markt verdrängt und die Hersteller
zu Verbesserungen motiviert.

Für die vierte Massnahme, die fi-
nanziellen Beiträge der Stadt an
stromsparende Investitionen, soll
noch 1991 eine Verordnung vorlie-
gen.

Die Beitragssätze sollen jährlich so
angepasst werden, dass das Bud-
get (der oben erwähnte Zehntel des
EWZ-Gewinnes, also vier bis fünf
Millionen Franken pro Jahr) mög-
liehst ausgeschöpft wird.

Devise weiterhin:
Mit dem eigenen
Beispiel vorangehen

Eine verwaltungsinterne «Projekt-
gruppe für die energetische Sanie-
rung in Zürich» PRESANZ fördert
bereits seit längerer Zeit bauliche
und betriebliche Massnahmen an
städtischen Gebäuden, und das mit
Erfolg. Im Stromsparbeschluss sind
solche Massnahmen im Elektrizi-

tätsbereich nun ebenfalls vorgese-
hen.

Die Stadt führt seit Jahren Buch
über den Energieverbrauch jedes
einzelnen Gebäudes. Für die
schlimmsten Verschwender unter
ihren eigenen Obiekten lässt sie Sa-
nierungskonzepte ausarbeiten, und
bei Renovationen ist die Energie ein
Standardtraktandum.

Die grösste Schwierigkeit bestand
zu Beginn darin, dass energierele-
vante Entscheide an den verschie-
densten Stellen in der weitläufigen
Stadtverwaltung gefällt werden.
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Durchschnittspreise EWZ Tarife 1990
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Reaktion bei den
Eiektizitätswerken
und der Industrie

Der einleuchtende und Übersicht-
lieh gestaltete neue EWZ-Tarif hat
beim Verband Schweizer Elektrizi-
tätswerke VSE hohe Wellen gewor-
ten, die mittlerweile allerdings wie-
der verebbt sind.

In der Industrie wurde hingegen
verständnisvoll auf die neuen Tarife
reagiert. Das belegt einmal mehr,
dass die Stromrechnung den we-
nigsten richtig wehtut. Eine seiner-
zeit erstellte EGES-Untersuchung
stellte ebenfalls fest, dass nur ganz
vereinzelte, sehr Stromverbrauch-
sintensive Betriebe existentiell auf
billige Tarife angewiesen sind. Da-
raus ist zu schliessen, dass für eine
Stromsparpolitik weder gut ge-
machte Tarife noch Lenkungsabga-
ben ausreichen. Es braucht auch
Subventionen, Verbote und Geräte-
Vorschriften.

Stadt Zürich als Vorbild?

Von einem «eidgenössischen» La-
wineneffekt, ausgelöst durch die
vorbildliche neue Tarifordnung des
EW der Stadt Zürich, kann nicht die
Rede sein. Die Tarifempfehlungen
des Departementes Ogi gehen um
einiges weniger weit als der EWZ-
Tarif und die Massnahmen des
Stromsparbeschlusses. Und bis
auch nur diese unverbindlichen
EVED-Empfehlungen bei allen
Werken eingeführt sind...?

Selbst mit diesem Massnahmen-
paket hoffen die Verantwortlichen
gemäss Martin Lenzlinger nur, bis
zum Jahr 2000 den Stromver-
brauchszuwachs auf Null zu brin-
gen. Dabei liegt das Wachstum in
Zürich unter dem Schweizer Durch-
schnitt. Die Schweiz muss sich also
noch gewaltig den Schlaf aus den
Augen reiben, um das Moratoriums-
ziel im Jahr 2000 zu erreichen! Im-
merhin, das Beispiel Zürich zeigt,
dass es müheloser geht, als der
VSE und die Wirtschafts-Spitzen-
verbände glauben machen wollen.
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